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Das vorliegende Buch ist eine unterhaltsame Bildungsreise in die – 
pardon, aber der Autor gibt Wortwahl und Ziel der Reise so vor – 
Scheiße. Gemeint ist das in einem doppelten Sinn: Zum einen ist es 
tatsächlich eine Reise in das nicht immer sichtbare Reich von Müll 
und Abfällen aller Art; zum anderen macht die Reise anschaulich, in 
welche ausweglose Lage sich die Menschen gebracht haben: ihre 
Welt wird Müll und erstickt daran. Unternommen hat diese Reise 
Oliver Schlaudt, Professor für Philosophie und Politische Ökonomie, 
der nicht nur vom Schreibtisch aus verstehen und erklären wollte, 
sondern gerüstet mit Reiseliteratur an Orten wie Bitterfeld, Gorle-
ben …. 

Die erste Reise geht nach Bitterfeld, zu DDR-Zeiten einst eine 
Hochburg von Kohleabbau und chemischer Industrie – heute wieder 
eine blühende Landschaft, renaturiert, jedenfalls oberflächlich, doch 
nicht ganz. Die Landschaft bleibt eine der „multi-contaminated me-
gasites“. „Das Bestreben, megasites in den Griff zu bekommen und 
zu sanieren (…), ist zwar verständlich, doch realistischer ist, diese 
enormen und anhaltenden Kontaminationsquellen anzugehen (…).“ 
(S.  39). Wenn der Müll bleibt und mit der Natur neu interagiert, 
entstehen neue Biotope: So fühlen sich die Wildschweine in Bitter-
feld wohl, weil sie sich in den Schlammlöchern, die PCB-verseucht 
sind, gut von Parasiten befreien können – allerdings muss das Wild-
schweinfleisch dann als Sondermüll entsorgt werden (S. 22). 

Weiter geht die Reise ins Ruhrgebiet, dem Zwillingsbruder 
von Bitterfeld: Dort fließt die Emscher, einst der dreckigste Fluss 
Deutschlands, nun ein angenehmer Flusslauf. Unter ihr allerdings be-
findet sich ein anderer Fluss, eine der größten und modernsten Ab-
wasserkanäle untertage. Alles, was der Mensch so hinterlässt, was 
stinkt und verseucht ist, wird dort kanalisiert und wieder verwertbar, 
zum Klärschlamm gemacht. Der Wirtschaftskreislauf ist gesichert, 
jedenfalls so lange, wie die Röhren halten und die Mikroorganismen 
nicht neu interagieren. Abzuschalten ist der Kreislauf nicht, er ist das 
Lebensprinzip der „Kompost-Moderne“, fußend auf zwei Leitideen: 
Einmal entspricht es der Idee der sauberen Stadt, die ihre Ausschei-
dungen kanalisiert – eine seit dreihundert Jahren bewährte Idee, im 
Licht der Vernunft begannen die Aufklärer damals im großen Stil 
die Sauberkeit des Denkens und Lebens zu organisieren. Die andere 
Idee ist, den Bodenertrag industriell zu steigern, durch chemische 
Unterstützung. Am Ende dieser Etappe erhält der Autor ein Glas 
Honig aus der Gegend, „Emscher Gold“, und fragt sich, wie lange 
so ein Leben im Antropozän noch möglich sein wird. Wohin mit den 
Müllresten, dem Restmüll, der sich nicht wieder verwerten lässt. Ge-
sucht wird das Endlager – und hier führt die Reise unter anderem 
nach Gorleben. Hier sollte die ausgebeutete Natur als Sondermüll 
beerdigt, ein „ground zero“ (S. 141) des Mülls gefunden werden. 
Die Skandalgeschichte von Gorleben, eine Mischung aus falschen 
Hoffnungen und falschen Informationen, ist bekannt (S. 151), offen 

allerdings blieb die Frage, was mit diesem und allem anderen Son-
dermüll wird, und was mit der Erde wird, wenn sie zum Friedhof für 
Kastoren, für Strahlensärge herhalten muss. „Es bleibt die Last, aber 
in Wahrheit ist dort niemand mehr, den man verantwortlich machen, 
anklagen oder beschimpfen könnte.“ (S. 151 f.) Dabei geht es um 
die Frage, wie lang sich mit dieser Hypothek auf die Zukunft hier 
überhaupt leben lässt.

Die nächste Etappe führt Schlaudt in das eigene Zuhause, in 
„unseren täglichen Müll“ (S. 165–211), in Küche und Bad, wo die 
Essens- und Verdauungsreste moderner Weise ihren eigenen, stillen 
Ort bekommen haben. Müll ist im Sinne der Aufklärung eine Ge-
genwelt, das, was nicht passt in die materielle und soziale Welt. 
Die Lebensmittelaufnahme wie -abgabe ist geordnet und reguliert. 
Nicht zuletzt dank hochgradig verarbeiteter Lebensmittel („ultrapro-
cessed food, UPF“) ist der moderne Haushalt hocheffizient: die Le-
bensmittel verdanken sich industrieller Produktion und enthalten we-
nig Nähr-, dafür aber viele Geschmacksstoffe, mit entsprechenden 
gesundheitlichen Folgen: „Die Zeit, die man in der Küche gewinnt, 
verliert man wieder durch einen frühen Tod.“ (S. 209) 

Und damit zur letzten Etappe und zur heiklen Frage, inwieweit 
der Mensch nicht nur am Müll erstickt, von dem er lebt, sondern 
schließlich auch selbst zu Müll wird. Neben der Vernichtung von 
Tierkadavern geht es dann etwa um die Entsorgung von menschli-
chen Klinikabfällen, wobei auch hier möglichst viel Restmüll wieder 
verwertet wird, die Tierkadaver bekanntermaßen in Weichspülern. 
Auch das natürliche Leben und Sterben ist Teil der modernen Müll-
verwertungsanlagen, des Kreislaufs von Vernichtung und Wiederver-
wertung, „Koth bist du, im und vom Koth lebestu“ (S. 262). Und 
damit ist das Endziel der Reise erreicht: die Kompostmoderne. Das 
klingt idyllischer, als es ist. Es klingt nach Natur und natürlichen Pro-
zessen, auch nach Wiederaufbereitungsanlagen und Müllkreislauf, 
nach Ent-Sorgung aller Müllprobleme. Doch dieses Denken verdankt 
sich einer Logik, der zufolge alles zur Ware und zum Warenwert 
werden, alles verwertet und entwertet, und so auch zum Müll ge-
macht werden kann. Angesichts dessen rät der Autor: „Wir müssen 
es machen wie das Leben auf diesem Planeten, nach dem Prinzip 
des Humus. Als vor mehr als drei Milliarden Jahren das erste Leben 
entstand, hat es auch keine Vorkehrungen treffen können, über die 
Äonen zu bestehen. Aber es hat die Aufgabe gemeistert, indem es 
immer eine neue Generation hervorbrachte, die auf dem Humus der 
alten, abgestorbenen Lebewesen wachsen kann.“ (S. 313). Dieser 
Schluss irritiert. Das letzte Kapitel ist überschrieben: „Mit Scheiße 
hört es auf“, aber so endet es dann doch nicht. Der Homo sapiens, 
das Humanum wird „Humus“, auf dem Neues wachsen soll? Ist das 
nicht Wiederverwertung auf dem nächsten Level im modernen Müll-
spiel? Und woher kommt mit einem Mal der religiöse Pathos, die-
se Art Auferstehung aus dem Humus, die Idee eines neuen Garten 
Eden? Gewiss für abendländische Bildungsreisen ist das ein beliebtes 
Ende: Vergänglichkeitsverzückungen angesichts von Ruinen im Son-
nenuntergang. Aber was ist mit dem ganzen Bildungsmüll und dem 
gelehrten Recycling von verbrauchtem Denken, seiner Endlagerung 
in neuen Büchern? Gibt es das etwa auch in den Slums Afrikas und 
Asiens, unter der Smogglocke Indiens, auf den Müllbergen der Ent-
wicklungsländer, die für uns Entsorgerländer geworden sind? 

Prof. Dr. Hans Jürgen Luibl
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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